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In neuerer Zeit ist die Frage von der gesundheit- 
lichen Schädigung geschlechtlicher Enthaltsamkeit in den 
Vordergrund des Interesses getreten, und vielfache An- 
feindung hat der Satz gefunden, den die Deutsche Ge- 
sellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 
in ihrem Merkblatt an die Spitze gestellt hat: Enthalt- 
samkeit im geschlechtlichen Verkehr ist nach dem über- 
einstimmenden Urteil der Aerzte im Gegensatz zu einem 
viel verbreiteten Vorurteil in der Regel nicht gesundheits- 
schädlich. 

Während andauernde Enthaltsamkeit von einzelnen 
unter allen Umständen als gesundheitsschädlich angesehen 
wird, bezeichnen andere diesen Zustand als den allein 
moralischen und hygienisch zuträglichsten, indem man 
glaubt, die Existenz sexueller Bedürfnisse für Unverhei- 
ratete in Abrede stellen zu dürfen. 

In diesem Widerstreit der Meinungen dürfte wie so 
oft die goldene Mittelstrasse der richtige Weg sein, und 
das hoffen wir in den folgenden Zeilen aus den in ihren 
Schriften niedergelegten Aeusserungen hervorragender 
Neurologen, Psychiater und Gynäkologen beweisen zu 
können. 

Beginnen wir mit den übertriebenen Schilderungen 
von den Gefahren sexueller Abstinenz, wie sie sich in 
Lallemands 1 ) Werken finden. Darnach ist eine absolute 
Keuschheit früher oder später selbst jenen schädlich, die 

V) L<* Hein and, Ucber unwillkürliche Sanienvcrluste. Deutsche 
Ausgabe von Oftcrdinger. 1841. 

1* 
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sie mit Leichtigkeit ertragen. Als Folge der Enthaltsam- 
keit wird Spermatorrhoe und Impotenz angesehen. 

Noch schlimmere Folgen schreibt Marc 2 ) der Ent- 
haltsamkeit zu, indem sie eine Ursache geistiger Störungen 
werden könne. „Jedoch sich eines so gebieterischen 
Bedürfnisses erwehren, als es die Vereinigung beider 
Geschlechter ist, muss, streng genommen, als ein Miss- 
brauch angesehen werden, welcher, wenn auch in ge- 
wissen sozialen Verhältnissen erzwungen, dennoch im 
Organismus hinreichend starke Störungen hervorbringen 
kann, um einen nachteiligen Einfluss auf die Verstandes- 
kräfte auszuüben." 

Betonen nun diese Forscher die Abstinenz als 
Ursache krankhafter Störungen weit über Gebühr, so 
begehen andere, namentlich englische Autoren, den 
Fehler, dass sie die Folgen als ganz belanglos darstellen. 
Einer der bekanntesten englischen Schriftsteller, Acton, 
äussert sich wie folgt: „Meine Ansicht geht dahin, dass, 
wenn die Erziehung eines jungen Mannes gebührend 
überwacht und seine Seele nicht durch Unarten erniedrigt 
wurde, es gewöhnlich ein leichtes Vorhaben für ihn ist, 
keusch zu bleiben, und dass es dazu keiner grossen, 
ausserordentlichen Anstrengungen bedarf; jedes Jahr 
freiwillig auferlegter Keuschheit macht es aber schon 
durch die Macht der Gewohnheit leichter, diese weiter 
zu bewahren." Acton fügt allerdings hinzu: „Gleich- 
wohl ist schwerlich zu leugnen, dass eine ganz ansehn- 
liche Zahl sogar der mehr oder minder Enthaltsamen 
zeitweise von nicht ganz geringen Unbehaglichkeiten zu 
leiden hat. ..." 



2 ) Marc, Die Geisteskrankheiten in Beziehung zur Rechtspflege, 
nebersetzt von Ideler. 1. Band. Berlin 1843. 



Digitized by Google 



Impotenz und andere Störungen als Folge 
geschlechtlicher Enthaltsamkeit. 



Schon La 1 lern and sprach sich dahin aus, dass die 
Anhänger der Keuschheit keineswegs als Muster sitt- 
licher Vollkommenheit zu betrachten seien. Bei ihnen 
sei die Versuchung meist sehr schwach; wenn es ihnen 
so leicht wäre, sich so lange gut aufzuführen, so sei 
dies stets ein schlimmes Zeichen für die männliche 
Potenz. Lallemand betrachtet als häufigste Folge ab- 
soluter oder relativer Abstinenz die krankhaften Samen- 
verluste. 

Die gleiche Anschauung verteidigt Gyurkovechky 3 ). 
„Was die relative Abstinenz anbelangt, so lehrt die täg- 
liche Erfahrung, dass deren Anhänger höchst selten über 
eine grössere Geschlechtskraft verfügen, und ich glaube, 
dass dieselben von Hause aus schon mit derselben 
schwach beteiligt wurden, da ein diesbezüglich kräftiger 
Mensch selten ein Abstinenzler sein will und kann. Aus 
der Schwäche und dem Nichtkönnen wird eben häufig 
eine Tugend gemacht." Auch dieser Autor ist der An- 
sicht, dass Abstinenz eine Schwächung der Potenz zur 
Folge hat und dass die Geschlechtslust allmählich gänz- 
lich erlischt. Als Beweis führt Gyurkovechky an, dass 

3 ) Gyurkovechky, Pathologie und Therapie der männlichen 
Impotenz. Wien und Leipzig 1889. 
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die österreichischen Offiziere — in der Mehrzahl kräftige 
junge Männer — , welche den bosnischen Feldzug mit- 
gemacht hatten und „wegen Mangels an reingewaschenen 
Weibern" zur Abstinenz gezwungen waren, nach ihrer 
Rückkehr in die Heimat eine grosse Enttäuschung er- 
lebten, da sie nicht, wie gehofft, wahre Wunder wirken 
konnten, sondern sich zumeist, wenigstens anfangs, 
blamierten. 

Der Meinung, dass die rigorosen Anhänger der 
Continenz recht häufig von Haus aus mit abnorm ge- 
ringer Geschlechtskraft, begabt sind, tritt auch Für- 
bringer 4 ) bei. 

Er steht aber auf dem Standpunkte, dass Samen- 
fluss selten oder nie als Folge wirklicher Enthaltsamkeit 
entsteht. Ebenso wenig vermag nach seiner Ansicht 
absolute und relative Continenz gänzliches Erlöschen der 
Potenz zu veranlassen, wenn auch hie und da bei Ge- 
schlechtsreifen und Gesunden das männliche Vermögen 
vorübergehend herabgedrückt werden kann. 

Es fehlt an stichhaltigen Beweisen für die Ent- 
stehung andauernder völliger Impotenz, und alle neueren 
Autoren sind sich darüber einig, dass Abstinenz von Ge- 
sunden ohne Schädigung des Nervensystems vertragen 
werden kann; jedoch ist nicht zu leugnen, dass die er- 
zwungene Abstinenz bei neuropathisch veranlagten In- 
dividuen (männlichen und weiblichen Geschlechts) ernste 
Gefahren bezüglich der Entstehung von Nerven- und 
Geisteskrankheit herbeiführen kann, zumal wenn als Teil- 
erscheinung ihrer Belastung ein äusserst lebhafter Sexual- 
trieb vorhanden ist. 

Für die Richtigkeit dieser Anschauung führen wir 
in folgendem zahlreiche Aussprüche von hervorragenden 
Gelehrten an, die sich mit der Frage eingehend be- 
schäftigt haben. Ribbing 8 ), der jede gesundheitsschäd- 
liche Folge absoluter Enthaltsamkeit bestreitet, betont, 
dass die rein physischen Beschwerden, welche die Ent- 
haltsamkeit sowohl beim Jünglinge wie beim ausgereiften 
Ehemanne und beim Witwer begleiten, sich bei gesunden 



4 ) Fürbringer, Die Störungen der Cieschlechtsfunotionen des 
Mannes. 2. Aufl. Wien 1901. 

5 ) Ribbing, Sexuelle Hygiene. Deutsch von Rcyhcr. J. Aull. 1890. 
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Individuen nur als Empfindung von Blutfülle, Spannung 
und leisem Druck u. dgl. in den Unterleibsorganen und 
anderen Körperstellen äussern; sie würden auch nicht 
so belästigend sein, wenn bei den ersteren die Gefühle 
nicht oft zu unnatürlichem Grade durch Einwirkung von 
Büchern, Bildern, Phantasien und dergl. auf Geist und 
Gemüt gesteigert würden. 

Curschmann (Die funktionellen Störungen der männ- 
lichen Genitalien. v.Ziemssens Handbuch. 9. Bd. 2. Hälfte. 
2. Aufl. 1878) schreibt: „Findet bei kräftigen Männern 
mit lebhaftem, feurigem Temperament keine Befriedigung 
statt, so sind häufige Erektionen, überhaupt ein ver- 
mehrter Blutzufluss zu jenen Teilen die Folge und die 
anfangs noch nicht überhäufigen Pollutionen mehren 
sich unter dem dauernden Einfluss der Genitalreizung." 

„Die Abstinenz als Ursache krankhafter Samen- 
verluste kommt vor M , fährt Curschmann dann weiter 
fort, „aber äusserst selten und nur beim Zusammen- 
treffen besonders günstiger Umstände: vor allem bei 
allgemeiner konstitutioneller oder acquirierter Nervosität 
und lebhaftem, durch äussere Eindrücke noch besonders 
genährtem Geschlechtstrieb. Man hüte sich übrigens in 
dieser Beziehung vor allzugrosser Vertrauensseligkeit. 
Meist sind die Fälle nicht rein, und die grössere 
Zahl der Individuen, die in jener Weise erkrankt zu sein 
angeben, sind Onanisten, die entweder noch fortgesetzt 
dem Laster fröhnen, oder demselben doch lange Zeit er- 
geben waren. (Diese letzteren besonders haben nicht 
der Abstinenz an sich ihre Pollutionen zuzuschreiben, 
sondern dem Umstand, dass das lang geübte Laster, von 
dem sie sich auf einmal losgerissen, eine solche Reiz- 
barkeit und Schwäche der Geschlechtsorgane hinterlassen 
hat, dass diese nun die Hauptveranlassung der 
durch die Enthaltsamkeit begünstigten Pollution ist.) Sie 
haben das drückende Bedürfnis, dem Arzt ihr Leiden 
zu bekennen, sprechen aber, auf halbem Wege stehen 
bleibend, nur von ihren Samenverlusten und verschweigen, 
dass sie diese selbst in unnatürlicher Weise verursachen." 

Gyurkovechky urteilt in ähnlicher Weise : „ A bsolute 
Enthaltsamkeit mag wohl sehr häufig gelobt weiden, ge- 
halten wird sie gewiss nur so selten, dass darüber gar- 
nicht wert ist zu sprechen." Er hält die sogenannten 
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Keuschen mit sehr geringen Ausnahmen für Onanisten, 
und diese wenigen Ausnahmen hinwiederum für kranke 
Menschen. 

Oesterlen (Handbuch der Hygiene, 3. Aufl. 1876) 
gibt seiner Ansicht in folgenden Worten Ausdruck: 
„Weil einmal bei jetzigen sozialen und ökonomischen 
Verhältnissen eine natürliche Befriedigung des Ge- 
schlechtstriebs und zumal in der Ehe gewöhnlich erst 
mehr oder weniger lange nach vollendeter Geschlechts- 
reife möglich ist, und oft viel zu spät, bleibt nichts 
übrig, als wenigstens umsomehr jeder vorzeitigen und 
übermässigen Entwicklung jenes Triebs schon in der 
Jugend wie späterhin entgegenzuwirken. Denn besser 
ist es sicherlich immer, wenn die Sinnlichkeit möglichst 
lange schläft oder beherrscht wird. Aber sie zu lange 
oder gar beständig unterdrücken zu müssen, ist gleich- 
falls schlimm genug und gegen die Natur. Mädchen 
besonders leiden so durch Unterdrückung oder Nichtbe- 
friedigung dieses Naturtriebs noch viel mehr als der 
junge Mann, welcher durch ernstere Arbeit, durch Ge- 
sellschaft u. s. w. mehr abgezogen wird und sich eher 
einen Ersatz zu verschaffen weiss. u 

„Weiterhin mag für manche, welche ihrem Ge- 
wissen auch hier allerhand Hintertüren offen zu halten 
geneigt sind, die Tatsache von Bedeutung sein, dass ein 
Keuschbleiben, ein Bändigen des Tiers in seiner Brunst 
noch Keinem grossen Schaden gebracht hat, jedenfalls 
zehnmal weniger, als ein zu früher und übermässiger 
oder ausserehelicher Geschlechtsverkehr, sobald nur jenes 
erstere von seinem eigenen freien Willen ausging, nicht 
bloss durch äusseren Zwang, durch Disziplin, Ordens- 
regeln u. s. w. ihm auferlegt wurde. Und gilt dies ganz 
besonders für den jungen Mann, welcher erfahrungs- 
mässig jeder Lockung ungleich leichter erliegt als das 
Mädchen. Wie bei allen Schwächen meide man vor 
allem den ersten Schritt, denn leichter ist es, dem ersten 
Gelüste zu widerstehen, als wenn man einmal vom 
Baum gekostet hat. Auch mag dies manchem um so 
eher gelingen, wenn er bedenkt, dass es nichts Grosses 
ist, das zu tun, was jeder Rüpel, jedes Tier mindestens 
ebensogut kann, dass die Grösse des Menschen auch 
hier vielmehr in Selbstzähmung und strenger Sittlichkeit 
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besteht. Hat man aber einmal der Versuchung nicht 
widerstehen können, so verzweifle man nicht, — eine 
Schwäche anderer Art, welcher gerade bessere Naturen 
oft am leichtesten verfallen. Man rufe sich das Beispiel 
Anderer, oft noch Besserer auch in dieser Beziehung zu 
Hilfe und bedenke, dass es nie zu spät ist zur Umkehr, 
zur Besserung, sobald man nur ernstlich will, und dass 
auch hier der erste Schritt der schwerste ist. Man traue 
sich denselben zu, und es wird, es muss gehen." 

Fast gleichlautend ist das Urteil Eulenburgs 6 ), der 
hinsichtlich der Abstinenz bezweifelt, „dass schon irgend 
jemand bei sonst vernünftiger Lebensweise durch ge- 
schlechtliche Abstinenz allein krank, speziell neurasthenisch 
oder sexual-neurasthenisch geworden ist. Ich halte diese 
immer wiederkehrenden, phrasenreichen Behauptungen " 
für völlig leeres und nichtssagendes Gerede, wobei es 
sich nur um ein gedankenloses Miteinstimmen in den 
allgemeinen Chorus oder, noch schlimmer, um ein be- 
wusstes Kniebeugen vor dem mächtigen, allverehrten 
und überdies so bequem anzubetenden Götzen Vorurteil 
handelt. Ein Ankämpfen gegen dieses Vorurteil ist aber 
notwendig geboten und bildet eine würdigere Aufgabe 
der Aerzte, als das Mithelfen an den Irrwegen staatlicher 
Regelung und Beschützung der Prostitution. Beides 
steht in einem fatalen Zusammenhange; denn eben jene 
im Laienpublikum ausserordentlich beliebte und leider 
auch von Aerzten laut oder stillschweigend gebilligte 
Meinung von der unbedingten Schädlichkeit geschlecht- 
licher Abstinenz wirkt zumal auf die heranwachsende 
Jugend in hohem Grade verderblich; sie treibt diese dem 
illegitimen Geschlechtsverkehr, d. h. im wesentlichen 
der Prostitution geradezu in. die Arme. Man kann also 
garnicht laut und häufig genug dagegen opponieren. — 
Veranlassung oder wenigstens Vorwand für die populäre 
Meinung über diesen Gegenstand bietet bekanntlich der 
Umstand, dass bei Jünglingen und Männern, die ge- 
schlechtlich abstinent leben, sogenannte physiologische 
Pollutionen in grösseren oder kleineren Zwischen- 

n ) Eulenburg, Ncuropathia scxualis virorum. Klinisches Hand- 
buch der Harn- und Sexualorgane von Zuelzer und Oberländer. 4. Ab- 
teilung, Leipzig 1894. 
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räumen einzutreten pflegen. Allein jeder Arzt weiss, 
dass diese während des Schlafes in meist erotischem 
Traumzustande erfolgenden Samenergüsse, wenn sie ein 
gewisses Mass nicht überschreiten, keineswegs als krank- 
hafte Vorgänge zu betrachten, namentlich nicht mit 
Spermatorrhoe und ähnlichen Zuständen auf eine Stufe 
zu stellen sind, da sie irgendwelche gesundheitschädi- 
genden Rückwirkungen auf den gesamten Organismus 
nicht ausüben." „Statt auf die vermeintlichen Gefahren 
sexueller Abstinenz aufmerksam zu machen, sollte man 
Heber immer und immer wieder hygienische Lebens- 
ordnung, Abhärtung, Arbeit, körperliche Uebung, Be- 
kämpfung schädlicher Neigungen und Gewohnheiten, vor 
allem des überflüssigen Rauchens und Trinkens unserer 
männlichen Jugend predigen." 

Aehnlich urteilt Arndt (Lehrbuch der Psychiatrie. 
Wien und Leipzig 1883): „Es wird behauptet, dass auch 
die Enthaltsamkeit vom Geschlechtsgenusse von üblen 
Folgen sei, indem sie leicht Entwickelung einer neuro- 
pathischen oder psychopathischen Diathese nach sich 
ziehe, und ganz besonders soll es das weibliche Ge- 
schlecht sein, bei welchem das zur Erscheinung komme. 
Die Hysterie soll zum Teil darauf beruhen, die Nympho- 
manie .... Beim Manne soll hypochondrische Ver- 
stimmung daraus entspringen und unter dem Einflüsse 
schmerzhafter Affektionen der Hoden und der Samen - 
stränge, sowie krampfhafter Spannungen der Crema- 
steren sich jene missmütigen und herben Stimmungen 
entwickeln, wie man sie insbesondere bei älteren Jung- 
gesellen von etwas philiströsem Wesen so oft zu beob- 
achten Gelegenheit hat. Die Sache liegt aber meiner 
Meinung nach gerade so wie mit den Exzessen im Ge- 
schlechtsgenusse. Eine normale Natur wird dadurch 
nicht weiter geschädigt." 

An anderer Stelle sagt derselbe Verfasser: „Bei den 
Männern ist die Angelegenheit schwieriger zu beurteilen. 
Es gibt auch unter den älteren Junggesellen eine ganz 
erhebliche Anzahl heiterer und jovialer Leute; aber wer 
ist imstande, immer die Quelle ihrer Heiterkeit und 
rosigen Laune zu entdecken. Soviel indessen habe ich 
doch erfahren, dass die wegen ihrer Enthaltsamkeit in 
geschlechtlichen Dingen und der daraus entstandenen 
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Leiden anscheinend erst psychopathisch gewordenen In- 
dividuen gemeiniglich schon solche von Hause aus waren, 
und dass ihre Leiden bereits mehr Symptome einer 
Neuro- oder Psychopathie, als Ursache derselben dar- 
stellten." 

Erb spricht in seinen „Bemerkungen über die Folgen 
der sexuellen Abstinenz" (Zeitschrift für Bekämpfung der 
Geschlechtskrankheiten, Bd. 2. 1903. No. 1) den Männern 
den weitaus grösseren Geschlechtstrieb zu. Die einzelnen 
Menschen seien mit einer sehr verschiedenen Stärke des 
sexuellen Triebes ausgestattet; es gäbe da ganz enorme 
individuelle Unterschiede. Für die Naturae frigidae 'sei 
natürlich die Enthaltsamkeit ausserordentlich leicht und 
ohne alle üble Folgen. Erb weist aber auf die bekannte 
Tatsache hin, dass gesunde junge Männer mit starkem 
Geschlechtstrieb unter der Abstinenz nicht wenig zu 
leiden haben; dass sie zeitweise von dem Triebe „wie 
besessen" sind, dass sich ihnen erotische Gedanken 
überall eindrängen, sie in der Arbeit und in der Nacht- 
ruhe stören und gebieterisch nach Entlastung verlangen. 
Der Verfasser führt dann zahlreiche Beispiele aus seiner 
Praxis hierfür an. Viele von den jungen Männern, 
welche sich aus moralischen Gründen oder unter dem 
Zwang der Verhältnisse, oder aus Furcht und Ekel vor 
der Prostitution der Enthaltsamkeit befleissigen, werden 
durch den übermächtigen Trieb der Onanie zugeführt. 
So kommt auf Grund dieser Erfahrung Erb zu dem 
Schluss, es wäre kaum zweifelhaft, dass auch gesunde 
Männer mit regem Geschlechtstrieb durch die Enthalt- 
samkeit geschädigt, dass sie jedenfalls sehr belästigt und 
in ihrer psychischen Leistungsfähigkeit, in ihrer Arbeits- 
lust, Stimmung u. s. w. entschieden beschränkt werden; 
wie häufig daraus wirklich Krankheit entstehen mag, 
wagt Erb nicht zu entscheiden. Zweifellos aber gelte 
dies in höherem Grade für neuropathisch belastete Indi- 
viduen — deren Zahl ja ausserordentlich gross ist; denn 
sie sind häufig von Hause aus mit einem besonders 
regen Geschlechtstrieb ausgestattet und leiden durch 
dessen unbefriedigte Anforde ungen, durch Pollutionen, 
Zwangsonanie, Störung der Nachtruhe und der Arbeits- 
fähigkeit, auch durch die Entwicklung der verschiedenen 
Formen „sexueller Neurasthenie" in hohem Masse. 
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Forel (Die sexuelle Frage. München 1 C A}5) schreibt: 
„Im normalen Zustand eines normalen Durchschnitts- 
jünglings, der sowohl geistig, als besonders körperlich 
tüchtig arbeitet und sich der künstlichen Reize, vor allem 
aber künstlicher, den Willen und die Besonnenheit läh 
mender narkotischer Mittel, wie namentlich des Alkohols, 
enthält, ist die Kontinenz, d. h. die sexuelle Enthaltung 
durchaus nicht undurchführbar. Sie wird in der Regel 
allerdings erst bei ganz vollendeter Reife, oft nach dem 
_'0. Lebensjahre, durch nächtliche Samenentleerungen 
mit entsprechenden Träumen erleichtert; die Gesundheit 
leidet keineswegs darunter. Immerhin kann dieser Zu- 
stand auf die Dauer nicht als normal bezeichnet werden, 
vor allem nicht, wenn keine Hoffnung vorliegt, dass er 
in absehbarer Zeit ein Ende erreiche." 

An anderen Stellen äussert sich Forel wie folgt: 
„Die Kontinenz ist immerhin bei sexuell erregbaren 
Menschen keine lehnte Sache und fordert von ihnen, be- 
sonders von Männern, oft fast übermenschliche, helden- 
mütige innere Kämpfe." Endlich rinden wir die Er- 
fahrung dieses grossen Psychiaters in einem Aufsatz 7 ) 
niedergelegt, der zu folgendem Schluss gelangt: „Nie 
habe ich eine durch Keuschheit entstandene Psychose, 
wohl aber zahllose solche gesehen, die die Folge von 
Syphilis und Exzessen aller Art waren." 

„Wir müssen im übrigen dabei bleiben, dass für 
den jungen Mann bis zu seiner Yerehelichung die 
Keuschheit nicht nur ethisch und ästhetisch, sondern 
auch der Prostitution gegenüber hygienisch das Zuträg- 
lichste ist." 

„Die geschlechtliche Nichtbefriedigung", sagt v.K raff t- 
Ebing (Lehrbuch der Psychiatrie. 5. Aufl Stuttgart 1893. 
S. 201) „wird häufig als Ursache von Neurosen und 
Psychosen angesehen, wird aber sicher nur wirksam auf 
dem Boden einer neuropathischen Belastung und eines 
abnorm starken Sexualtriebs. Diese beiden Bedingungen 
finden sich häufig vereinigt bei Belasteten. Der Mann 
ist mehr gefährdet als das Weib, da er von Natur aus 
geschlechtsbedürftiger ist. Wenn beim Weib sexuelle 

') Forel, Corrcsp.-Bl. f. Schweis. Aerzte. 
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Abstinenz als Ursache behauptet wird, möge man genau 
zusehen, ob nicht vielmehr die Nichterfüllung seines 
Berufs als Gattin und Mutter und damit seiner ethischen 
und sozialen Bedürfnisse den Ausschlag gibt." Ferner: 
„Die Wirkung der nicht durch temporäre Befriedigung 
sich abgleichenden sexuellen Erregung ist eine Ueber- 
reizung der genitalen Sphäre (Erectionen, Hyperämisierung), 
weiterhin des gesamten Nervensystems." 

„Die Nichtbefriedigung des Triebes kann hier eine 
wahre Brunst bis zu Zuständen von Satyriasis, Nympho- 
manie 8 ), oder wenigstens halluzinatorischem Delirium her- 
vorrufen. Im übrigen sind die Folgen der Abstinenz bei 
Belasteten wesentlich die gleichen wie die der Onanie. 
Es entwickelt sich eine allgemeine Neurasthenie, und auf 
dieser Grundlage kommt es zu Zuständen von (hypoch.) 
Melancholie, Paranoia, Irresein in Zwangsvorstellungen." 

In einem Aufsatze desselben Autors 9 ) heisst es: 
„Welche peinliche Situationen derartige Belastete in der 
Zurückdrängung ihres excessiven Naturtriebes durchzu- 
machen haben, weiss jeder Neuropathologe. In allen 
Fällen ist eine mächtige Steigerung der Libido sexualis, 
die nur lasciven Bildern im Bevvusstsein Verweilen ge- 
stattet, vorhanden. Es entsteht ein allgemeiner nervöser 
Erregungszustand bis zu wahrem Erethismus cerebralis. 
Die erregte Phantasie und erleichterte Ideenassoziation 
findet in den fernstliegenden Vorstellungen und Wahr- 
nehmungen Reize zur Steigerung der Libido. Es kann 
sogar zu Halluzinationen kommen. Der Sch'af fehlt. 
Die sensiblen, sensoriellen und reflektorischen Funktionen 
befinden sich im Zustand gesteigerter Erregung und Er- 
regbarkeit. Schwere Neurosen (Neurasthenie), Nympho- 
manie, Satyriasis, Zustände von (erotisch) halluzinato- 
rischem Wahnsinn können sich bei Andauer dieses ner- 
vösen Erregungszustandes entwickeln. Ein derartiges 
Bild entwirft Zola in seinem bekannten Roman „Pastor 
Mouret u . Auch in Idelers Grundriss der Seelenheilkunde, 
Teil L\ S. 488—492, finden sich aus Zimmermanns 

8 ) „Psychische Auftegungszustände, in welchen ein krankhaft ge- 
steigerter Sexualtrieb im Vordergrund des Krankheitsbildes steht, hat 
man Satyriasis (beim Mann), Nymphomanie (beim Weib) genannt. " 

»» Jahrbuch für Psychiatrie. VIII. 1H89. 
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Werk über die „Einsamkeit" Beispiele von wollüstigen 
halluzinatorischen Delirien, vielfach verquickt mit mystisch- 
religiösen (zu denen das erregte Sexualleben bekanntlich 
disponiert), zusammengestellt. Sie betreffen zur Enthalt- 
samkeit verurteilte Anachoreten und Nonnen, die ihr Ge- 
lübde standhaft durchführten. Ein klassisches Beispiel 
ist unter anderen die Versuchung des heil. Antonius. 

Man hat auch die Gesundheitsverhältnisse des katho- 
lischen Klerus zum Vergleich herangezogen, die., wie 
Löwenfeld lü ) ausführt, nicht für eine nachteilige Ein- 
wirkung der Abstinenz auf das Nervensystem sprechen. 
Namentlich die Landgeistlichen erfreuen sich sehr rüstiger 
Nerven. Sehr schön und treffend ist die Darstellung Löwen- 
felds: „Der katholische Geistliche wird zunächst schon 
in früher Jugend für seinen künftigen Beruf ausersehen 
und dementsprechend seine Erziehung und sein Verkehr 
in einer Weise geleitet, welche der Unterdrückung 
sexueller Regungen förderlich ist. Dieses Moment fehlt 
bei der grossen Mehrzahl der in anderen Berufen tätigen 
und für solche sich vorbereitenden Männer. Das Weib 
bildet hier nicht nur physisch und psychisch das ab- 
solute Noli me tangere; Erziehung, Verkehr, Lektüre, 
Beschäftigung bilden keinen Damm gegen die natürliche 
Entwicklung des Sexualtriebes; ja wir können nicht 
leugnen, dass manche Einrichtungen und Erzeugnisse 
unseres modernen Kulturlebens, deren Einwirkungen sich 
ein gebildeter junger Mann kaum entziehen kann — 
Bälle, Theater, Romanliteratur, Kunstwerke etc. — , ent- 
schieden geeignet sind, schlummernde sinnliche Regungen 
wachzurufen. Trotz alledem muss ich konstatieren, dass 
bei gesunden, nicht neuropathisch veranlagten Männern 
völlige Abstinenz ohne Schädigung des Nervensystems 
möglich ist, und dass die Durchführung derselben auch 
keineswegs immer zu jenen schweren Seelenkämpfen 
führen muss, die sich in manchen Heiligenlegenden und 
Erzählungen jüngeren Datums berichtet finden." 

Man hat eingewendet, dass katholische Geistliche so- 
wie männliche und weibliche Ordensangehörige nicht 
enthaltsam leben. Aber dieser Einwand, sagt He gar 

10 ) Löwenfeld, Die nervösen Störungen sexuellen Ursprung. 
Wiesbuden 1891. 
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(Der Geschlechtstrieb, Stuttgart 1894), ist unbegründet. 
„ Ausser dem Pflichtgefühl, welches man recht wohl 
voraussetzen kann, besteht noch eine weitere Abhaltung. 
Der Geistliche ist eine öffentliche Person, dessen Lebens- 
weise, zumal in kleineren Städten und auf dem Lande, 
vor aller Augen offen liegt, sodass jeder Fehltritt dem 
allgemeinen Klatsch verfiele und auch bald zu den Ohren 
der Vorgesetzten gelangte. Man hört auch tatsächlich 
wenig von ärgerlichen Vorkommnissen, obschon die 
Zeitungen für die gehörige Verbreitung sorgen. 44 
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Die Folgen mangelnden geschlechtlichen 
Verkehrs beim Weibe. 



Der Geschlechtstrieb beim Weibe ist im allgemeinen 
nicht so gross wie beim Manne. Am besten könnte 
darüber nur das Weib selbst Auskunft geben, und es fehlt 
nicht an vereinzelten Stimmen in der Literatur. Vor der 
Hand möchte ich sie aber nicht verwerten, da die betr. 
Schriftstellerinnen von ihrem emanzipierten Standpunkt 
aus urteilen. Sind wir aber auf Beobachtungen, wenn 
auch noch so gelehrter Männer, angewiesen, so ist es 
verständlich, dass die Ansichten so verschieden aus- 
fallen, wie wir alsbald sehen werden. 

Nach He gar 11 ) findet man auch bei einer kräftigen 
und gesunden Frau durchaus nicht selten Gleichgültig- 
keit. Auch Lombroso 1 ") nimmt eine geringere sexuelle 
Sensibilität des Weibes an. Aehnliche Verhältnisse fand 
Darwin 13 ) bei Tieren. „Die Männchen beinahe aller 
Tiere haben stärkere Leidenschaften als die Weibchen.*' 
„Das Weibchen ist mit sehr seltenen Ausnahmen weniger 
begierig als das Männchen." 

U) 1. c. 

,2 ) Lombroso und Ferren». Das Weih als Vcrhrccherin und 
Prostituirte. Hamburg 1894. S. 54. 130. 

,3 > Darwin, Die Abstammung des Menschen und die geschlecht- 
liche Zuchtwahl. I 'ehersetzt von ' anis. Stuttgart ls7. r ». I. S. 
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Nach Marc u tritt bei der Frau das Verlangen nach 
Umarmungen nicht unter so ungestümen Erscheinungen 
auf wie beim Manne, aber es ist darum doch nicht minder 
lebhaft." 

Acton (Functions and Disorders of the Reproductive 
Organs) glaubt, „dass (zum Glück für die Gesellschaft) 
die meisten Frauen nicht sehr durch geschlechtliche Ge- 
fühle irgend welcher Art beunruhigt werden. 4 ' Die An- 
nahme, dass alle Frauen geschlechtliche Gefühle besitzen, 
betrachtet Acton als „niedrige Beschimpfung". 

Es fehlt aber nuch nicht an Stimmen, die das 
Fehlen des Geschlechtsgefühls beim Weibe für etwas 
Abnormes halten. So sagt Kisch (Sterilität, 2. Aufl., 
S. 205 ff.), dass .,der Geschlechtstrieb beim Weibe so 
wichtig, dass er zu bestimmten Zeiten ihres Lebens mit 
seiner primitiven Gewalt ihre ganze Natur beherrscht, 
so dass für Vernunftgründe auf dem Gebiete des Fort- 
pflanzungslebens kein Raum bleibt. Im Gegenteil, das 
Verlangen nach der Vereinigung ist da, selbst wenn zu 
gleicher Zeit Furcht vor der Fortpflanzung besteht, oder 
wenn von einer solchen gar keine Rede sein kann." 

Ebenso ist Havel lock Ellis (Das Geschlechts- 
gefühl, deutsch von Kurella) der Ansicht: „Alle diese 
Tatsachen und Betrachtungen zeigen, dass der sexuelle 
Impuls der Frauen keineswegs so schwach ist, als man 
uns glauben machen möchte. In früheren Zeiten war 
man geneigt, den Frauen einen ungebührlich starken 
Geschlechtstrieb zuzuschreiben, während heute die Tendenz 
besteht, denselben beim Weibe ungebührlich zu ver- 
kleinern." 

In den ärmeren Vol ksklassen scheint bei der laxeren 
Moral, allerdings in Verbindung mit gewissen sozialen 
Uebelständen, auch der Geschlechtstrieb mehr mit elemen- 
tarer Gewalt hervorzubrechen. Sehr lehrreich sind in 
dieser Hinsicht die Ergebnisse, welche eine Umfrage an 
sämtliche evangelische Pfarrämter in Deutschland betr. 
der Unkeuschheit auf dem Lande, veranstaltet von der 
Konferenz der deutschen Sittlichkeitsvereine, ergeben 
hat. Bei Wittenberg (Die geschlechtlich sittlichen Ver- 
hältnisse der evangelischen Landbewohner im deutschen 
Reiche. 1. Bd, 2. Abt, S. 213) heisst es: „Mädchen 

2 
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stehen in fleischlicher Lüsternheit hinter den jungen 
Leuten nicht zurück, sie lassen sich nur zu gern ver- 
führen und gebrauchen, so gern, dass selbst ältere 
Mädchen oft mit halbwüchsigen Burschen fürlieb nehmen, 
und dass Mädchen häufig nacheinander sich mehreren 
Männern preisgeben. Auch sind es nicht immer die 
jungen Burschen, von denen die Verführung ausgeht, 
sondern vielfach sind es die Mädchen, welche die 
Burschen zum Geschlechtsgenuss an sich locken, wie 
sie denn auch nicht warten, bis die Knechte sie in ihrer 
Kammer besuchen, sondern sie gehen zu den Knechten 
in deren Schlafraum und erwarten diese oft schon in deren 
Bett.* ... Die Unkeuschheit unter der ländlichen Ar- 
beiterbevölkerung ist also allgemein und bei dem männ- 
lichen und weiblichen Teile gleich stark. Ausgenommen 
sind nur wenige kleinere Landstriche, wie Teile von 
Schleswig-Holstein, Posen und Oberschlesien. 

Auch Forel 4 ) hat sich über den Geschlechtstrieb 
des Weibes geäussert. Viel seltener als beim Manne stellt 
sich der Trieb als solcher spontan ein, und wenn er es 
tut, eher später. Die Wollustempfindungen pflegen erst 
durch den Beischlaf geweckt zu werden. Bei einer sehr 
grossen Zahl Weiber fehlt die Libido sexualis überhaupt 
ganz. Ferner: der geschlechtliche Verkehr erregt bei 
einer ganzen Kategorie von Frauen niemals Wollust- 
empfindungen, wohl aber bei anderen, und in diesem 
wohl normaleren Fall bildet sich mit der Angewöhnung 
ein wachsendes Bedürfnis nach den wollüstigen Gefühlen 
der Begattung, so dass es gar nicht so selten vorkommt, 
dass im Laufe einer langjährigen Ehe die Verhältnisse 
sich umkehren und die Frau begehrlicher wird als der 
Mann. „Der Eintritt des Klimakteriums pflegt keineswegs 
die sexuelle Begierde und die Wollustempfindung der 
Frau schon zu beseitigen, obwohl auch bei ihr das Alter 
normalerweise beruhigend einzuwirken pflegt. 4 ' 

„Die individuellen Unterschiede des Sexualtriebes bei 
den Frauen sind noch grösser als bei den Männern. Es 
gibt sexuell ausserordentlich reizbare Weiber, die schon 
. in sehr jugendlichem Alter eine unwiderstehliche Libido 



l ) Forel, Die sexuelle Krage. 
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empfinden, zu onanieren beginnen oder sich den Männern 
an den Hals werfen. Diese sind auch entsprechend 
polyandrisch angelegt, in der Regel wenigstens, während 
doch der Sexualtrieb des Weibes für gewöhnlich viel 
monogamischer ist als derjenige des Mannes." (Dieser 
extrem gesteigerte weibliche Sexualtrieb wird mit dem 
Ausdruck Nymphomanie bezeichnet.) An anderer Stelle 
(S. 229) sagt Forel: „Bei Frauen ist die sexuelle Anästhesie 
ausserordentlich häufig. Prof. v. Krafft-Ebing irrt sich, 
wenn er behauptet, dass es sich immer um neuropathische 
Frauen handelt. Es gibt ausserordentlich normale und 
tüchtige Frauen, die zeitlebens sexuell ganz kalt bleiben. 
Eine hochgradige Libido sexualis gehört überhaupt nicht 
zur sexuellen Normalität des Weibes, die passiver Art 
ist, sondern grenzt vielmehr ans Pathologische als ihr 
Gegenteil. Das normale sexuelle Gefühl des Weibes 
bewegt sich vielmehr im Gebiet der höheren Liebe, der 
Liebkosung und der Sehnsucht nach Kindern." 

Hegar (Der Geschlechtstrieb, Stuttgart 1894) ist der 
Ansicht, dass die natürliche Neigung des Weibes zur 
physischen Liebe im allgemeinen, von Ausnahmen ab- 
gesehen, nicht sehr gross ist. „Die über diesen Punkt 
vielfach herrschende Täuschung entsteht dadurch, dass 
man Erscheinungen, welche ganz anderen Quellen ent- 
springen, der sinnlichen Begierde zuschreibt, z. B. ein 
anlockendes Benehmen der Frau, welches durch den Ehr- 
geiz, einen Mann an sich zu fesseln, oder durch das 
Bedürfnis, eine Stütze und Anlehnung im Leben zu 
rinden, oder durch die Eitelkeit, ihre Reize zu erproben, 
entsteht. Auch ideellere Motive, wie der Gedanke, dass 
durch die körperliche Vereinigung das die Gatten um- 
schliessende Band fester geknüpft werde, sind nicht selten 
vorhanden. 

Litzmann, Professor der Gynäkologie in Kiel, hat 
aus seiner langjährigen Erfahrung in der Schrift: „ Er- 
kenntnis und Behandlung der Frauenkrankheiten im all- 
gemeinen, Berlin 1886", folgenden Satz aufgestellt: „Mit 
der Geschlechtsreife erwacht der Geschlechtstrieb. Dass 
die Nichtbefriedigung dieses, bei Frauen im allgemeinen 
weniger regen, nicht selten in Gleichgültigkeit oder sogar 
Abneigung verkehrten Triebes an sich, ohne andere 
Zwischenglieder, nachteilig wirken könne, bezweifle ich." 

9* 
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In Laien kreisen hat sich bis zum heutigen Tage die 
Anschauung erhalten, dass mangelnder Geschlechtsver- 
kehr eine Hauptquelle krankhafter Störungen im weib- 
lichen Organismus bilde. Gehen wir in das graue Alter- 
tum zurück, so finden wir bereits ähnliche Vorurteile. Der 
Uterus sollte nach Plato ein Tier sein, das, wenn es ihm 
nicht vergönnt werde zu konzipieren, in Furor gerate, im 
Leib aufsteige. Den Globus der Hysterischen erklärte 
er sich mit dem bis zum Hals hinaufgeschnellten, sexuell 
unbefriedigten Uterus und so mag es gekommen sein, 
führt Krafft- Ebing aus, dass man bis auf unsere Zeiten 
der sexuellen Nichtbefriedigung eine grosse Rolle in der 
Entstehung der Hysterie zuschrieb. Ganz mit Unrecht, 
denn bei der Mehrzahl der Hysterischen ist die Libido 
tief herabgesetzt. Nach ßriquets Forschungen ist 
Hysterie bei in ernstem Beruf Befriedigung findenden 
Nonnen selten, dagegen bei der Hälfte aller Prostituierten, 
die er in St. Lazare untersuchte, zu finden. 

Der Ansicht, dass besonders die Hysterie das Los 
lediger weiblicher Personen sei, da sie geschlechtlichen 
Verkehr entbehren müssten, tritt auch v. Krafft-Ebing 15 ) 
entgegen. „Das Weib kennt keine andere ehrbare Be- 
friedigung (des Gcschlechtsbedürfnisses), als die Ehe. 
Diese bietet ihm auch die einzige Versorgung. Durch 
unzählige Generationen hindurch ist sein Charakter 
nach dieser Richtung hin ausgebildet. Schon das kleine 
Mädchen spielt Mutter mit seiner Puppe. Das moderne 
Leben mit seinen gesteigerten Anforderungen bietet immer 
weniger Aussichten auf Befriedigung durch die Ehe. 
Dies gilt namentlich für die höheren Stände, in welchen 
die Ehen später und seltener geschlossen weiden. 

Während der Mann, als der Stärkere, durch seine 
grössere intellektuelle und körperliche Kraft und seine 
freie soziale Stellung sich geschlechtliche Befriedigung 
mühelos verschafft oder in einem Lebensberuf, der seine 
ganze Kraft beansprucht, leicht ein Aequivalent findet, 
sind diese Wege ledigen Weibern aus besseren Ständen 
verschlossen. Dies führt zunächst bewusst oder un- 



,s f v. Kral ft-K bin t>. Lehrbuch der Psychiatrie. .">. Aull. Stutt- 
gart 1893. 
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bewusst zu Unzufriedenheit mit sich und der Welt, zu 
krankhaftem Brüten. Eine Zeit lang wird vielfach in der 
Religion ein Ersatz gesucht, allein vergeblich. Aus der 
religiösen Schwärmerei mit oder ohne Masturbation ent- 
wickelt sich ein Heer von Nervenleiden, unter denen 
Hysterie und Irresein nicht selten sind- 

Nur so begreift sich die Tatsache, dass die grösste 
Frequenz des Irreseins bei ledigen Weibern in die Zeit 
des 25. bis 35. Lebensjahrs fällt, d. h. die Zeit, wo 
Blüte und Lebenshoffnungen schwinden, während bei 
Männern das Irresein am häufigsten im 35.— 50. Jahr, 
der Zeit der grössten Anforderungen im Kampf ums 
Dasein auftritt." 

In seiner kleinen Schrift (Ueber gesunde und kranke 
Nerven) erklärt v. Krafft-Ebing nochmals die in Laien- 
kreisen vielfach bestehende Anschauung, dass der Mangel 
der naturgemässen Funktionen des Weibes Hysterie er- 
zeuge, für ein völlig unbegründetes Vorurteil. Wenn 
ältere Jungfrauen öfters hysterisch sind, so ist die Ur- 
sache eine moralische, aber keine physische. Un- 
verheiratete Frauen, welche als Ersatz für die Ehe eine 
ernsthafte, Geist und Seele in Anspruch nehmende Be- 
schäftigung haben, z. B. Ordensschwestern, die sich der 
Krankenpflege oder der Kindererziehung widmen, werden 
höchst selten hysterisch. 

Dagegen erkranken ziemlich häufig Gouvernanten. 
„Heimweh, widrige Familien- und soziale Verhältnisse, 
die solche arme Geschöpfe oft in die Fremde treiben, 
kränkende, lieblose Behandlung, überhaupt drückende 
soziale Stellung, getäuschte Liebe, Ueberanstrengung im 
Beruf ergeben sich gewöhnlich als Ursachen/' (v. Krafft- 
Ebing, Lehrbuch der Psychiatrie. S. 162.) 

„Eine geläufige Tatsache der Erfahrung ist, dass 
reifere Mädchen, im Uebergang zur alten Jungfer, also 
etwa vom 25. bis zum Anfang der 30er Jahre, oft 
nervös werden, unangenehme Eigenschaften des Charakters 
(Nervosität, Verbissenheit, Neigung zur Intrigue . . . .) 
zeigen und nicht so selten in Geistesstörung verfallen. 
Soweit ich die Psyche des Weibes kenne, möchte ich 
den Hauptaccent auf die Nichtbefriedigung idealer Ge- 
fühle (gesicherte Lebensstellung als Ehefrau und Mutter) 
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und nicht aut die der Sinnlichkeit legen, denn bei Frauen- 
zimmern, die eine äquivalente ehelose befriedigende Lebens- 
stellung fanden, bleiben diese Wirkungen aus. u 

v. K rafft -Ebing fasst in den Jahrb. f. Psych, 
seine Erfahrungen auf diesem schwierigen Gebiet in 
folgendem Resume zusammen: „Nur bei Belasteten und 
zugleich sexuell besonders Bedürftigen wirkt die Unter- 
drückung des Triebes körperlich schädigend, und zwar 
bei Männern mehr als bei Weibern. 

Psychisch mag die Abstinenz schädigend wirken, 
insofern sie wesentlich gleichbedeutend ist mit Cölibat 
und Verzicht auf die ethischen Genüsse des Familien- 
lebens. Dass dieser Faktor beim Weib sich viel mehr 
geltend machen muss als beim Manne, ist selbstverständ- 
lich. Häufig genug entsteht daraus Hysterie. Es gibt 
Fälle, wo eine Frau darüber hysterisch wird, dass sie 
steril bleibt. Hier ist der Entstehungsweg der Hysterie 
doch nur ein psychischer. Hysterie durch Nichtbetriedigung 
des grob sinnlichen geschlechtlichen Triebes habe 
ich niemals gesehen. Nur für Neurasthenia (sexualts^ ex 
abstinentia kann die Ehe ein Heilmittel sein, aber es ist 
ratsam, erst dann es zu ordinieren, wenn die Neurose 
erheblich gebessert ist." 

Nach der Auffassung von Hammond t Atreatiseon 
the diseases of the nervous System. 7 lh ed. London 
1882. p. 75M) ist die stärkere Neigung zur Hysterie bei 
unverheirateten Frauen nicht auf den unbefriedigten Ge- 
schlechtstrieb zurückzuführen, so wenig wie auf die 
Untätigkeit der Fortpflanzungsorgane, sondern vielmehr 
auf das Fehlen eines wirklichen Lebenszieles, die be- 
ständige Reflexion der Gedanken und Empfindungen auf 
das eigene Ich, welche mit der derzeitigen Stellung der 
unverheirateten Frau untrennbar verbunden ist. Die un- 
verheirateten Frauen, welche selbst für ihren Unterhalt 
sorgen, sind der Hysterie nicht mehr ausgesetzt als Ehe- 
frauen. 

Nach He gar (Der Zusammenhang der Geschlechts- 
krankkeiten mit nervösen Leiden und die Castration bei 
Neurosen. Stuttgart 1885. S. 45) macht sich ,die Nicht- 
befriedigung des Geschlechtstriebes oder auch ideellerer 
Gefühle in ihrem nachteiligen Einfluss bald etwas früher, 
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bald etwas später, besonders zwischen dem 24. bis 30. 
Jahre geltend. Selbst die unschuldigsten und keuschesten 
Individuen bleiben nicht verschont, wenn sie in das 
Stadium der alten Jungfrauen eintreten. Gänzlich unbe- 
wusst, ohne Ahnung über die Quelle des Leidens, selbst 
vollständig in Unwissenheit über sexuelle Dinge, schreiben 
sie dasselbe anderen Anlässen zu. 

Nach Windscheid (Die Beziehungen zwischen Gy- 
näkologie und Neurologie. Centralblatt für Gynäkologie 
1896. No. 22) begegnet man „vielfach der Ansicht, 
dass es die „alten Jungfern 4 ' seien, welche mit Vorliebe 
den funktionellen Neurosen, speziell der Hysterie an- 
heimfallen, da ihnen die Erfüllung der Hauptaufgabe des 
Weibes, die Fortpflanzung, versagt bleibe. In gleicher 
Weise gilt dies natürlich auch von den steril verheirateten 
Frauen. Ich glaube, dass man auch hier viel zu weit 
über das Ziel hinausgeschossen ist. Man darf bei Beur- 
teilung dieser Frage nie vergessen, dass das Geschlechts- 
leben des Weibes ein wesentlich anderes ist als das des 
Mannes. Der sexuelle Trieb ist bei der normalen Frau, 
vor allem der höheren Stände, keine angeborene, sondern 
eine erworbene Eigenschaft, in dem Augenblicke, in dem 
er angeboren ist oder von selbst erwacht, bestehen 
schon Abnormitäten. Da also die Frau diesen Trieb 
normalerweise vor der Ehe nicht kennt, so wird sie ihn 
auch nicht vermissen, wenn sie in ihrem Leben keine 
Gelegenheit hat, ihn kennen zu lernen, es können also 
aus der Nichtbefriedigung des Triebes keine üblen Folgen 

entstehen " „Die Fälle von Hysterie bei alten 

Virgines, die man mit dem sexuellen Leben in Zu- 
sammenhang bringen will, sind vielmehr dadurch zu er- 
klären, dass bei den Betreffenden die Krankheit ihren 
Grund hat in einer Unzufriedenheit mit dem Dasein, da 
es ihnen vielfach an einem Wirkungskreise fehlt. Und 
dass ein unbefriedigendes Dasein die Quelle der Hysterie 
sein kann, lehren vielfache Beispiele der täglichen Er- 
fahrung." 

Noch viel weniger führt der unterdrückte Geschlechts- 
trieb beim normalen Weibe zu Geistesstörungen. 
Hören wir, was die Psychiater sagen. 

Nach Griesinger (Die Pathologie und Therapie der 
psychischen Krankheiten, ßraunschweig 1871. S. 203) 
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kommen „nur ausnahmsweise Fälle vor, wo sexuelle 
Nichtbefriedigung und Abstinenz als Hauptursache be- 
trachtet werden muss; eine gewisse Mitwirkung dieses 
Verhältnisses ist aber, namentlich beim weiblichen Ge- 
schlecht, nicht selten, und namentlich vermag dasselbe 
dem aus irgend welchem Grunde ausgebrochenen Irre- 
sein einen gewissen besonderen Anstrich zu geben, in- 
dem der lange zurückgedrängte Trieb sich nun gerne in 
der Form des verliebten und sexuellen Wahnsinns, bald 
im idealen Gewände, bald in unverhülltere! Weise 
äussert." 

Schüle (Handbuch der Geisteskrankheiten. Leipzig 
187«) äussert sich wie folgt (S. 219): .Die Ehe ist dem 
Weibe Lebensziel geworden. Gar vielen bleibt aber 
durch die herrschenden Zeitverhältnisse, durch den häu- 
figen Cölibat der Männer aus Schwierigkeit des Unter- 
halts diese naturgcmässe Berufserfüllung versagt. Line 
grosse Verkümmerung für solche Betroffene, deren ideales 
Lebensziel jahrelang dieser einen Richtung zuge- 
richtet war. 

Ich möchte dieser geistigen Linbusse den grössern 
Teil der schädigenden Einflüsse der Ehelosigkeit zu- 
schreiben — ohne daneben den gleichfalls in der weib- 
lichen Natur so tief begründeten Ausfall der eigentlichen 
Geschlechtsfunktionen zu verkennen." 

Arndt 16 ) bekennt sich zu ähnlichen Anschauungen: 
„Eine grosse Anzahl von Frauenzimmern, und zwar die 
tüchtigsten und besten mit, die nie in ihrem Leben den 
geschlechtlichen Verkehr genossen haben, kommen ge- 
sund und wohlbehalten durch das Leben hindurch. Die 
darüber mehr oder weniger zu Grunde gehen, sind 
schon von Hause aus neuropathische Naturen, hyper- 
ästhetische, parästhetische Individuen, die unter dem un- 
befriedigten Geschlechtsreize übermässig leiden. Der 
Umstand, dass eine grosse Anzahl dieser Personen gerade 
um die Menstruationszeit herum, ja vielfach sogar 
während derselben geschlechtlich auffallend stark erregt 
sind, was normaler Weise nicht der Fall zu sein ptlegt, 
spricht nur für das Krankhafte, das Parästhetische der 
ganzen Individualität und damit auch für unsere Ansicht." 



,ft ) Arndt. Lehrbuch der Psychiatrie. Wien und Leipzig 1**3. 
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Lesenswert ist auch die folgende Darstellung bei 
Löwenfeld 17 ): „Unsere derzeitigen socialen Verhältnisse 
verurteilen bekanntlich ein sehr grosses Kontingent weib- 
licher Personen zur Ehelosigkeit, deren gesellschaftliche 
Stellung, Bildung und moralisches Niveau einen illegi- 
timen Verkehr ausschliessen lassen und bei denen zur 
Annahme unnatürlicher Befriedigung auch keine Veran- 
lassung vorliegt. Weibliche Personen ertragen die ab- 
solute Abstinenz noch viel leichter als Männer." 

„Die Zimperlichkeit und Nervosität alter Jungfern, 
so vielfach Gegenstand des Spottes, hat ihre Quelle 
jedenfalls nicht in der Nichtbefriedigung sexueller Be- 
dürfnisse." Löwenfeld betrachtet sehr richtig als Ursache 
das durch Ehelosigkeit erzeugte Gefühl der Verbitterung, 
das Fehlen des Familienlebens u. s. w. 

„Bei weiblichen Personen von neuropathischer Dis- 
position mit sehr regem Sexualtriebe kommt es zur 
Masturbation, wenn normale sexuelle Befriedigung un- 
möglich ist. Wird dem Triebe zur Selbstbefriedigung 
Widerstand geleistet, entwickelt sich infolge der Abstinenz 
wie bei Männern unter ähnlichen Verhältnissen ein hoch- 
gradiger nervöser Erregungszustand." 

„Auch bei Frauen, die durch die Gesundheits Ver- 
hältnisse ihrer Männer zu einer Art Abstinenz verurteilt 
sind, kommt es hierdurch nicht selten zu krankhaften 
Nervenzuständen." Es gibt auch Fälle, wo „Frauen 
durch das Zusammenleben mit impotenten Männern 
keinen Schaden erlitten." „Trotzdem lässt es sich nicht 
leugnen, dass fortgesetzte geschlechtliche Aufregungen 
ohne entsprechende Befriedigung, wie sie bei Frauen 
vorkommen, deren Ehegatten wegen höheren Alters oder 
vorhandener Erkrankung ihren ehelichen Pflichten nicht 
oder nur sehr mangelhaft zu entsprechen vermögen, im 
Laufe der Zeit zur Entwicklung nervöser Störungen 
führen können. In ähnlicher Weise zeigt sich nicht 
selten bei jüngeren, etwas sinnlich angelegten Witwen, 
die sich längere Zeit hindurch vollständiger sexueller 
Befriedigung zu erfreuen hatten, der Einfluss der durch 
die Verhältnisse aufgenötigten Enthaltsamkeit wirksam." 

I7 ) Löwen fei d, Die nervösen Störungen sexuellen Ursprungs. 
Wiesbaden 1891. 
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„Die grosse Mehrzahl der Witwen erleidet jedoch 
durch die Entziehung geschlechtlicher Genüsse keinen 
auffälligen Schaden an ihrer Gesundheit." „Oft bedingt 
längere Erkrankung des Mannes schon eine Entwöhnung 
in Bezug auf sexuelle Befriedigung. Die Fürsorge für 
die Kinder und den Haushalt, materielle Sorgen und die 
Pflege gewisser Erinnerungen genügen wenigstens bei 
sehr vielen, die sinnlichen Regungen entsprechend nieder- 
zuhalten." 

„Das Ledigbleiben gefährdet in keiner Weise die 
geistige Gesundheit bei normal veranlagten weiblichen 
Personen, die sich von Hause aus in günstigen äusseren 
Verhältnissen befinden oder sich eine befriedigende 
Lebensstellung zu erringen vermochten. Unter unseren 
Volksschullehrerinnen z. B., denen das Heiraten nur bei 
Aufgabe ihrer Stellung gestattet ist und die zum grössten 
Teile die Beibehaltung letzterer der Verheiratung vor- 
ziehen, habe ich bisher zwar eine grössere Anzahl 
Neurasthenischer, aber keine einzige geistig Gestörte 
kennen gelernt. Diese Lehrerinnen haben eben einen Beruf, 
der nicht bloss ihr Interesse völlig in Anspruch nimmt, 
sondern auch ihnen eine unabhängige, materiell völlig 
sichere Lebensstellung gewährt. Andererseits ist es 
bekannt, dass Gouvernanten häufig geistig erkranken. 
Dieser Unterschied bei so nahe stehenden Berufen ist nur 
durch die Verschiedenheiten der Stellung zu erklären. 
Die Lehrerin ist durch ihren Beruf versorgt, die Gouver- 
nante ist es nicht. Die Lehrerin ist persönlich unab- 
hängig, die Gouvernante befindet sich in persönlicher 
Abhängigkeit und ist daher öfters einer als kränkend 
empfundenen Behandlung ausgesetzt. Die Lehrerin er- 
blickt in ihrem Berufe in der Regel ihr Lebensziel, bei 
der Gouvernante ist dies gewöhnlich nicht der Fall, und 
wenn die Jahre der Jugend mehr und mehr schwinden, 
stellt sich bei derselben die Missstimmung oder Ver- 
bitterung ein, welche die Nichterreichung des erhofften 
Lebenszieles — Ehe, Versorgung, Familienglück — 
nach sich zieht. 

„Das Ledigbleiben bei Männern hat andererseits 
bekanntlich nicht die Bedeutung sexueller Abstinenz, 
und so lassen sich aus dem Einflüsse desselben auf die 
Entstehung von Geisteskrankheiten hinsichtlich der Wir- 
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kungen geschlechtlicher Nichtbefriedigung keine irgend- 
wie zuverlässigen Schlüsse ziehen." (Löwen feld.) 

Die Verhältnisse bei den Frauen sind sehr viel 
schwieriger zu beurteilen, meint auch Erb 18 ). „Sie sind 
durch ihr natürliches und anerzogenes Schamgefühl zu 
sehr viel grösserer Zurückhaltung geneigt; zartfühlende 
Rücksicht auf den Mann und die Familie zwingen sie oft 
zum Schweigen über diese ganz intimen Dinge, so dass 
es meist schwierig und nur durch sehr behutsames Fragen 
möglich ist, die Wahrheit zu erfahren, wenn auch nur 
andeutungsweise. 

Im allgemeinen schreibt man den Frauen gewöhn- 
lich einen geringeren Sexualtrieb zu als den Männern. 
Dies trifft wohl auch zu für jugendliche und jungfräuliche 
Individuen, welche noch nicht in Berührung mit Männern 
gekommen sind und deren Geschlechtslust und Sinnlichkeit 
noch nicht direkt erregt wurden; später, wenn der Ge- 
schlechtsverkehreinmal begonnen hat,pflegtdas in der Regel 
sich zu ändern und die sexuellen Bedürfnisse treten auch 
bei Frauen lebhafter hervor und verlangen Befriedigung. 
Auch bei Frauen kommen sehr erhebliche Verschieden- 
heiten in der Intensität des Triebes vor; es ist bekannt, 
dass es nicht wenige Frauen gibt, die sehr starke und 
ungezügelte sinnliche Neigungen haben, gerade wie die 
Männer. 

Auf der anderen Seite ist aber auch zu betonen, 
dass es unter den Frauen ganz auffallend viele sogen. 
Naturae frigidae gibt, welche gar keinen Sinn für den 
geschlechtlichen Verkehr haben — besonders häufig bei 
Frauen, bei denen man nach allgemeiner Annahme eher 
das Gegenteil erwartet: bei Hysterischen. 

Ob aber bei ganz gesunden Frauen mit normalem, 
mehr oder weniger starkem Geschlechtstrieb die ihnen 
nur allzu oft aufgezwungene oder von ihnen freiwillig 
erwählte völlige Enthaltsamkeit von schädlichen Folgen 
ist, das steht in Frage. Es ist sehr schwierig, darüber 
ein bestimmtes Urteil zu geben." 



,8 ) Erb, Bemerkungen über die Folgen der sexuellen Abstinenz. 
Zeitschrift für Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten. 1903. No. 1. 
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„Zweifellos gibt es eine nicht geringe Zahl von alt 
gewordenen Jungfrauen mit hervorragender Geistes- und 
Herzensbildung, strengster Moral und vollkommener 
Keuschheit, welche durch diese Entbehrung ganz oder 
halb krank geworden, um ihr Lebensglück betrogen und 
in ihrem ganzen Wesen geknickt sind. Ich kenne davon 
mehrere, blühende und normal angelegte Mädchen, die 
eingestandenermassen etwa um die Mitte der zwanziger 
Jahre - dies scheint das kritische Alter zu sein 
durch halb unbewusste sexuelle Erregungen, durch die 
Nichtbefriedigung ihrer Sehnsucht nach Liebe und Mutter- 
schaft körperlich und seelisch erkrankten .... erst all- 
mählich reifte die Einsicht über die Quellen dieser 
Störungen. Erst mit reiferen Jahren, jenseits der Vierzig, 
können diese Stürme überwunden werden, wenn' solche 
Frauen die geistige und sittliche Kraft besitzen, sich 
durch irgend eine Berufstätigkeit, Beteiligung an sozialen, 
wohltätigen und anderen Bestrebungen abzulenken und 
Ersatz für den ihnen versagten natürlichen Beruf zu 
schaffen." 

„Ich habe den Eindruck, dass erhebliche Schädigungen 
durch die sexuelle Enthaltsamkeit nicht übermässig häufig 
sind, bei Männern schon deshalb nicht, weil dieselbe 
doch wohl nur selten von ihnen in strengster Weise 
geübt wird, und weil denen, welche sich dadurch ge- 
schädigt glauben, der Weg zur Heilung durch den ihnen 
überall zugänglichen sexuellen Verkehr, oder auch durch 
spontane Pollutionen oder durch die „Not-Onanie" offen 
steht. Bei Weibern wage ich kein bestimmtes Urteil 
über die wirkliche Häufigkeit dieser üblen Folgen, weil 
der Erforschung hier viel grössere Schwierigkeiten ent- 
gegenstehen; immerhin mögen Schädigungen bei reinen 
und keuschen Jungfrauen relativ selten zu Tage treten, 
weil sie einen an und für sich geringeren, noch schlum- 
mernden Geschlechtstrieb haben; sicherer wohl bei Ver- 
heirateten, deren Libido durch den Geschlechtsgenuss ge- 
weckt ist ... 

Dass völlige Enthaltsamkeit „absolut unschädlich" 
sei, wie die Moralisten und auch manche Aerzte so gern 
glauben machen möchten, scheint Erb unannehmbar. 
Seinen Standpunkt präzisirt dieser Autor in folgenden 
Schlussbemerkungen : 
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„Nun ist es ja ohne weiteres klar, dass mit einer 
allseitig geübten Enthaltsamkeit bis zur Eheschliessung 
die Geschlechtskrankheiten sehr bald auf ein Minimum 
reduziert, ja fast gänzlich verschwinden würden; und 
diesem unendlichen Gewinn gegenüber dürften meines 
Erachtens die unzweifelhaften, wenn auch im ganzen 
relativ seltenen und geringen Gesundheitsschädigungen 
durch die Enthaltsamkeit nicht ins Gewicht fallen; eher 
noch die dadurch herbeigeführte Minderung an Lebens - 
glück, Frische, körperlicher und geistiger Befriedigung! 
— Aber diese Enthaltsamkeit bei den heutigen sozialen 
Zuständen, bei der erschwerten, verspäteten, oft ganz 
unmöglichen Eheschliessung auch nur fordern zu wollen, 
ist angesichts der realen Verhältnisse eine totale Un- 
möglichkeit. Nur wer die menschliche Natur nicht 
kennt, wer die Genusssucht des Menschengeschlechts 
viel zu gering einschätzt, wer von der Mächtigkeit des 
Geschlechtstriebes auf beiden Seiten, von seiner über- 
ragenden Bedeutung für alle Lebensverhältnisse keine 
Ahnung hat, kann diese Forderung aufstellen . . . 

Zum Schluss bleibt noch die Frage zu erörtern, ob 
der Arzt zu ausserehelichem Geschlechtsverkehr raten 
darf, wenn er zu der Ueberzeugung gelangt, dass sein 
Patient nicht ohne Nachteil für die Gesundheit die Absti 
nenz ertragen kann. Ihm zu sagen, dass die Ehe seine 
einzige Rettung sei, ist wie die Aussicht auf das ferne 
Ufer für den Ertrinkenden. Zur Befriedigung des Triebes 
auf natürlichem Wege zu verleiten, heisst aber mit grosser 
Wahrscheinlichkeit ihn der Gefahr venerischer Krank- 
heiten aussetzen Ich stehe nicht auf dem Standpunkte 
wie der Verfasser jener übrigens sehr lesenswerten kleinen 
Schrift 19 ), in welcher mit sophistischen Gründen dem 
Arzte die Berechtigung zur Verordnung dieses Heilmittels 
zuerkannt wird. Eher möchte ich mit Acton den Satz 
verfechten: Nichts berechtigt den Arzt (abgesehen von 
allen moralischen Gründen), den Umgang mit dem anderen 
Geschlecht zu empfehlen oder auch nur stillschweigend 
gutzuheissen. 



I9 ) Max Marcuse, Darf der Arzt zum ausserehelichen Ge- 
schlechtsverkehr rathen? Leipzig 1904. 
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Ich befinde mich ganz in Uebereinstimmung mit 
dem berühmten Kliniker, Prof. Stintzing, der in seiner 
„ Allgemeinen Prophylaxe und Diätetik der Krankheiten 
des Nervensystems" im Handbuch der Therapie innerer 
Krankheiten (Jena 1903) dieser Anschauung beredten 
Ausdruck verleiht. „Der befragte Arzt wird in solchen 
Fällen, wenn nicht die Möglichkeit einer Heirat vor der 
Türe steht, in einen Widerstreit der Pflichten gebracht. 
Auf der einen Seite steht die Forderung der Gesundheit, 
auf der anderen die Verantwortung in moralischer und 
mit Rücksicht auf die Gefahren der Infektion in physischer 
Beziehung. Hier bleibt nur der Ausweg, dem Patienten 
die Sachlage klar zu machen und ihm die Entscheidung 
nach seinem eigenen Gewissen und Wunsche zu über- 
lassen. Die Einrichtung staatlich kontrollirter Bordelle, 
wie sie Puschmann 20 ) zum Schutze der Prostituirten und 
zur Sicherung gegen Infektion fordert, ist unverträglich 
mit unseren Gesellschaftszuständen und unseren sittlichen 
Anschauungen." 



30 ) Puschmann. Zur Prosta utionstniye» Wiener klin. Wochen- 
schrift, 1891. .'1. 
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